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Die noch übrigen zwei Bedingungen: „S1 0OmO es* und
Si 0OII baptizatus“ werden wir eingehend im nächſten Hefte

dieſer Zeitſchrift behandeln.

Das verfängliche „Warum.“
Von Canonicus Dr. rne Müller

Gründlichkeit und ogi im Denken iſt nicht Jedermanns
Sache, wenigſten in unſerer Zeit erden irrige nſichten
aufgeſtellt, werden Lehren, Einrichtungen, Lebensäußerungen der
katholiſchen Kirche M ffentlichen Reden oder In riften
gegriffen und herabgeſetzt, ſo el immer: * iſt alſo gewiß,
C8 iſt alſo hinreichend conſtatirt, kein Gebildeter wird bezweifeln

dgl., als ob haarklein bewieſen worden wäre; indeß von
einem eigentlichen Grunde und Beweiſe nicht die geringſte Spur
3u finden iſt Solchen euten kann man aber charf Leibe
gehen und ihnen den Mund topfen, wenn man unnachſichtlich auf
Gründe dringt, wenn man thren widerſinnigen Behauptungen das
unerbittliche „Wé entgegenſtellt. a, nicht
Beiſpielen, daß durch die Anwendung dieſes Mittels Irregeleitete
zur richtigen Einſicht gebracht und bekehrt wurden.

Wir finden den großen U in ſeinem Lebens-—
jahre zu arthago In einer lebhaften Unterredung mit dem Manichäer
Fauſtus begriffen, worüber dieſer Kirchenlehrer ſe Iun ſeinem
herrlichen erke Confess. Lib. V. Cap eri  E Schon
lange, bevor Fauſtus in arthago war, drängte ihn, nach ſeinen
eigenen orten, ein übermäßiges Verlangen nach einer Zuſammen⸗
un mit dieſem eanne. Was mo wohl einem Auguſtinus
Ein olches Verlangen eingeflößt haben? Damals war noch in
den Irrthümern des Manichäismus verſtrickt, ohne Ruhe finden;
ſeinem arfſinnigen Geiſte drängen ſich Schwierigkeiten über
Schwierigkeiten auf, über E  E befriedigende Auskunft.
halten wünſchte. Fauſtus, agten te Manichäer, an welche PT ſich
wandte, um Belehrung nden, Fauſtus iſt der Mann, der dir
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alle was du am Herzen haſt, und noch Wichtigeres zur vollen
Befriedigung erklären wird. Fauſtus kam nach Carthago, und
Auguſtinus beeilte ſich, ſoba Gelegenhei fand, in einer Unter⸗
redung ihm die verſchiedenen edenken, welche ſeinen nach Wahrheit
dürſtenden ei Uälten mit dem Vertrauen eines hülers zu
einem Lehrer vorzutragen. Fauſtus war ern feiner Mann, von

einnehmendem Aeußeren, 0 eine durch des Schwätzens ägliche
ebung erworbene Beredſamkeit, die noch verführeriſcher wurde
Ur ſeine Verſtande Gewandtheit und eine gewiſſe natürliche
Gefälligkeit. So ſchilder ihn der hl Auguſtinus Aber ur
dieſe Eigenſchaften, bei Menſchen gewöhnlicher Art verfangen
können, richtete dieſer Manichäer bei einem Manne von ſo großem
Geiſte, wie Auguſtinus war, ni aus; die Dinge, 5 Fauſtus
vorbrachte, chienen ihm ni beſſer und nicht mehr wahr, weil
ſie mit (Credten und zierlichen Worten geſagt wurden. Auguſtinus
drang auf die Erklärung manichäiſcher Lehren, und verlangte
Gründe und eweiſe 0  I; Quſtu kam Iun Verlegenheit, und
war ehrlich genug, eine Unwiſſenheit zu geſtehen. Dadurch ſah
Auguſtinus die Haltloſigkeit des Manichäismus ein, was olge
atte, daß EL ſchließlich davon abfiel Alſo ſtus ſelbſt,
der Vielen zur inge des Todes war, hatte die Schlinge, E
den Auguſtinus feſſelte, wider illen und Wiſſen aufzulöſen begonnen.
Mit dieſen geiſtreichen orten bezeichnet unſer Kirchenlehrer

die Wirkung ſeiner Unterredung mit dem Manichäer. Das
Warum a  E den nid zu dieſer heilſamen irkung egeben.

Die ürſtin Ama lie U tzi N, we nach ihrem
eigenen Geſtändniſſe ſchon von threr Jugend „einen gewiſſen
irdiſchen Schlamm aus dem Leſen der Romane mitgebracht atte,
welcher die eſſeren Eindrücke threr erſten Erziehung verdunkelte.
und verwiſchte“, verfiel mit der Zeit un den 4

ſen

——

—

relig Nihilismus,
ſo daß ſie das Daſein eines perſönlichen Gottes nicht mehr glaubte.
Sie fand abet eben ſo wenig, Die ein Auguſtinus uin den abel  2
haften Lehren des Manes, Ruhe und Befriedigung. Sie ſe
ſagt; „Vergebens warf ich mich mehr und mehr als jema m die
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Arme der Zerſtreuungen und Luſtbarkeiten der großen Welt;
ich brachte aus dieſem ewigen Kreis von Spielen und Beſuchen,
Schauſpielen und Tänzen immer des Abends nur ein ver

mehrtes, vergebliche Streben nach eſſerem, das ich den
noch nicht kannte, und keinem anvertrauen durfte, nach Hauſe;

Einſt kam ſie mit demich le ſelten ohne ränen ein.  1
Encyclopädiſten Diderot, dem Freunde thre Gemahls, Vi Haag
zuſammen. iderot itt ſo ſehr an der Wuth, Proſelyten für
ſeinen Atheismus zu machen, daß ETL an jeder afe er
geladen war, die ihm onſt unbekannten Gäſte nich allein mit
ſeinem Syſteme verfolgte, ſondern vorzüglich nach Tiſch ſolche, in
deren Köpfen Empfänglichkeit wahrgenommen ù haben glaubte,
In ſein ohnzimmer zog, um thnen eine Dichtungen von ewig
kreiſenden Atomen, durch deren zufälliges Zuſammentreffen die
Weltordnung enſtanden ſein ſollte, einzureden. Er ma ſich auch
an die Fürſtin, der aber In dieſer Beziehung ni mehr
verderben war, nachdem ſie den Glauben den perſönlichen ott
ſchon früher aufgegeben 0 Sie Tte ihn 0 aber unbe-
riedigt durch ſeine Beredſamkeit und glänzenden Orte etzte
ſie ihm zu mit der Forderung von Beweisgründen. Das
immer wiederholte U zeigte ihr den Helden des Atheismus
Iun ſeiner ganzen Oßbe und Schwäche; wenigſtens aunte ſie
ſogleich klar, daß das eſtreben, das Nichtſein einer erſten und
hö  en, mit Abſicht und Wo  ollen wirkenden Urſache des
Univerſum zu beweiſen, auf Unſinn beruhe. So war Diderot
ſelbſt, der ihr den rſten Anſtoß gab, der längſt gewünſchten
Ueberzeugung von dem Daſein Gottes gelangen, die auch
bald erfolgte. SOo erzählt Roterkamp in ſeinen Denkwürdigkeiten Us
dem Leben der Fürſtin von allitzin Münſter 1828

Es iſt IMm Allgemeinen nicht ſtatthaft, mit Andersgläubigen
oder Ungläubigen ſich un Diſputationen über Religionsſachen ein
zulaſſen, außer enn dies nothwendig iſt, um Aergerniſſe der
Sprache hintanzuhalten, Einfältige im Glauben zu beſtärken, dem
Muthwillen der Gegner einen Damm entgegenzuſetzen; und enn



*

281

Hoffnung irgend eines günſtigen Erfolges vorhanden iſt Allein
ein rieſter wird kaum jemals ſchweigen dürfen, wenn In ſeiner
Gegenwart Glaube und fromme Sitte herabgeſetzt werden, und
dieß chon deßhalb ni  L weil ein Schweigen für Andere ein
Aergerniß ſein würde: ipsa taciturnitas 7 gui resistere
deberent pervertentibus Hdei veritatem, SSet erroris Confirmatio,
ſagt der Thomas von Aquin UIII 2 C.
In ſolchen Fällen kann aber das ortlein Aar um In ver.

ſchiedenen Wendungen dem muthwilligen Schwätzer oder Spötter
entgegengehalten, vortreffliche Dienſte leiſten, ihn In die uge
zu treiben, die Grundloſigkeit ſeiner Behauptungen bloß ſtellen,
und onach die üblen Eindrücke, derſelbe bei den ſchüchternen
oder glaubensſchwachen Zuhörern hervorgerufen, mögli tilgen.
Im Jahre 1848 zur Zeit, als onge Iim (Um zu Wien den
Deutſchkatholicismus predigte, reiſte ein rieſter eine leine
Strecke om Lande nach Wien Iu einem Stellwagen, un welchem
nebſ zwei anderen, ſchlichten Perſonen ein heftig erboſter Gegner
des Clerus und der I Platz genommen 0 Kaum war der
Wagen In Bewegung geſetzt, als derſelbe, wie in einem Guße den
Clerus, den päpſtlichen Stuhl, die katholiſche Kirche Iu der derbſten
Weiſe 5 ſchmähen begann Der Prieſter horchte eine eile, Aun
den eigentlichen Gegenſtand und die Tragweite ſeiner wahnwitzigen
Schmähungen herauszufinden. Sodann unterbrach C ihn 9
ruhig mit den wiederholten Fragen: Nun agen Sie auch, woher
Sie das wiſſen? Was für einen Grund aben H für
V  hre Behauptung? Warum iſt das ſo anzunehmen, wie Sie
behaupten? odurch können Sie Ihre Anſicht beweiſen? dgl
Dadurch wurde der Schmähſüchtige dergeſtalt un Verlegenheit 9e
IO und erwirrt, daß die anderen zwei eiſenden mehrmals
in lautes Lachen ausbrachen, bis der Beſiegte beſchämt den
Wagen Perließ

darf mich wohl auf erk E II Lib II 1
berufen.
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Vernünftige, ſtichhaltige Gründe können für den Irrthum
ebenſo enig beigebracht werden, wie für die Sünde; nimmer⸗
mehr wäre der Irrthum wirklich Irrthum, und die Sünde wirklich
Sünde, ſie ſich durch Gründe rechtfertigen ließen.

Das katholiſche Inkarnationsdogma.
ine ogmatiſche Studie von Dr. Sprinzl.

Wem mo CS wohl entgehen, daß in dem religiöſen und
kirchlichen Kampfe, der die Gegenwart bewegt, der Schwerpunkt
in dem Glauhen die 0  ei Chriſti ru Diejenigen, welche
Chriſtus Jeſus als wahren Gott, als den ewigen ohn des
ewigen Vaters anerkennen, werden durch keine perſönlichen
in threr eberzeugungstreue erſchüttert, während hinwiederum
gerade von der ette die feindlichen Angriffe gegen Chriſtus und
ſeine Kirche erhoben werden, wo keinen Sinn und kein
Verſtändni für den Glauben d die ei Chriſti beſitzt
Sodann äng aber gerade dieſer Sinn und dieſes Verſtändniß
für die 0  ei hriſti von der rechten Würdigung der en
werdung des Sohnes Gottes In Chriſtus Ve

ſus von der richtigen
Stellung zu dem katholiſchen Inkarnationsdogma ab, weßhalb
wir s von beſonderer Wichtigkeit halten, daß un unſeren
Tagen gerade auf dieſes Geheimniß des katholiſchen Glaubens
die Aufmerkſamkeit gerichtet werde Indem wir alſo hiezu uUnſer
Schärflein beitragen möchten gedenken wir In dem Folgenden
eine nähere Studie über das katholiſche Inkarnationsdogma auf
zuſtellen, die uns den wahren und vollen Sinn esſelben Iu Ge⸗
mäßhei der katholiſchen Glaubenslehre klar vor Augen ſtellen,
die ganze Grundlage dieſer katholiſchen ahrhei In das beſtimmte
Bewußtſein bringen, und deren richtige Bedeutung entſpre
chenden Darſtellung bringen ſoll Es machen ſich aber im katho  2
liſchen Inkarnationsdogma zwei Seiten geltend, nämlich die ette
der Einheit, wornach In Chriſtus eſus uur Eine Perſon, die
des Sohnes Gottes anzuerkennen iſt, und (sdann die ette der


